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Mehr Praxis dank Netzwerken 

Neue Chancen für Fachhochschulabsolventen 

Eine effiziente Forschung und Entwicklung ist für die Schweizer Wirtschaft von grosser und zunehmender Bedeutung. Deshalb fördert der Bund die Entwicklung von nationalen Kompetenznetzwerken. Junge Fachhochschulabsolventen erhalten dadurch willkommene Chancen, Praxiserfahrung zu sammeln. 
Roland Schuler ist dipl. Chemiker FH. Er hat im März dieses Jahres sein Diplom an der Fachhochschule beider Basel erhalten. Heute ist er bereits Projektassistent in einem Forschungsprojekt, in dem neue Antikörper entwickelt werden. «Es ist ein grosses Ziel von mir, eines Tages Forscher in den Life Sciences zu sein», so der junge Chemiker. Dass er seinem Ziel einen wichtigen Schritt näher gekommen ist, verdankt er dem SwissbioteCHnet und den Forschungs- und Entwicklungsprojekten, welche dieses durchführt. 

Dass es dieses Netzwerk überhaupt gibt, hat einen bestimmten Hintergrund. Die Schweiz liegt in der Grundlagenforschung in vielen Bereichen an der Weltspitze. Hingegen harzt die Umsetzung der Forschungsresultate in innovative Produkte. Als eine der Ursachen für diese Misere wurde eine ungenügende angewandte Forschung und Entwicklung (aF&E) identifiziert. Deshalb wird die aF&E vermehrt durch verschiedene politische Massnahmen gefördert. So wurden die Fachhochschulen aufgewertet und müssen neu intensiv aF&E betreiben. Eine ausgebaute Forschung und Entwicklung soll garantieren, dass die gesamte Wertschöpfungskette, von der Entdeckung bis zum Produkt, optimal funktioniert und sogar beschleunigt wird.

Ein wichtiges Instrument, das der Bund zur Verbesserung der aF&E eingesetzt hat, sind die nationalen Kompetenznetzwerke. Das sind Partnerschaften der Fachhochschulen (FH) für ein bestimmtes Themengebiet. Sie sollen die an den FH vorhandenen Kompetenzen bündeln und sie zu einer kritischen Masse zusammenführen. So entstand etwa für den Bereich Mikroelektronik das Netzwerk Microswiss oder für den Bereich E-Business & eGovernment das ecademy-Netzwerk. Mittlerweile gibt es 10 solcher Verbindungen, weitere sind im Aufbau begriffen. Erst kürzlich hat Bundesrat Deiss das Swiss Food Net als nationales Kompetenznetzwerk für die Qualitätssicherung von Nahrungsmitteln anerkannt.

Auch für die Biotechnologie ist ein Netzwerk gebildet worden. Dieses Netzwerk hat seit seiner Gründung von 1999 bereits mehrere erfolgreiche Forschungs- und Entwicklungsprojekte durchgeführt. Es illustriert die Aufgaben solcher Netzwerke und zeigt beispielhaft, welche neuen Berufschancen sich für junge Fachhochschulabsolventen eröffnen. In den Forschungsprojekten des SwissbioteCHnet arbeiten interdisziplinäre Gruppen aus den Fachhochschulen mit Exponenten aus der jungen Biotechnologieindustrie wie der Cytos AG oder der Prionics AG zusammen. Hochaktuelle Gebiete wie die Züchtung von künstlichem Knorpel, die Prionenerkrankungen (Stichwort Rinderwahnsinn) oder Nahrungsmittelzusätze (Stichwort Functional Food) werden gemeinsam bearbeitet.

Für den jungen Roland Schuler bietet sich dadurch die Chance, wichtige Praxis in der interdisziplinären Forschung und Entwicklung zu sammeln. «Durch meine Mitarbeit im SwissbioteCHnet kann ich mein Fachwissen aus der Chemie mit der Fähigkeit, bioanalytische Verfahren zu entwickeln, erweitern.» Schuler benutzt dazu ein 150 000 Franken teures Biacore-Gerät. Mit diesem kann er die Anlagerung und Bindung, also die Interaktionen, von Proteinen in Echtzeit messen. «Ich habe bereits in der Diplomarbeit neuartige Verfahren ausprobiert und entwickelt, wie man Proteine direkt, ohne sie vorher aufzureinigen, als Proben verwenden kann.» Dieses Wissen von Roland Schuler kommt nun auch den privatwirtschaftlichen Partnern zugute.

Der Nutzen für die privaten Firmen 

Die beteiligten Firmen können so vereinfacht auf Basis- und Schrittmachertechnologien, wie sie an den Fachhochschulen vorhanden sind, zugreifen. Die Privatwirtschaft kann dadurch innovative Prozesse testen, ohne gleich hohe Investitionen in bestimmte Technologien tätigen zu müssen. Thomas Bachofner, Leiter Kommunikation im Bundesamt für Berufsbildung und Technologie (BBT), sieht denn die Kompetenznetzwerke auch als «Know-how-Tankstellen für Innovation». Daniel Gygax, Präsident des SwissbioteCHnet und Professor an der Fachhochschule beider Basel (FHBB), sagt dazu: «Wir sind an den Fachhochschulen im Bereich aF&E immer noch finanziell notorisch unterdotiert. Durch die Vernetzung mit den Fachhochschulen in Winterthur, Wädenswil, Sitten und Burgdorf können wir grössere und komplexere Projekte, beispielsweise im Bereich der Biomedizin, durchführen. Und durch solche Projekte entstehen zahlreiche wichtige Mittelbau- Stellen.» Wie viele solcher Stellen tatsächlich entstehen, können Fachleute zwar noch nicht beziffern. Den positiven Effekt der Netzwerkprojekte sieht aber auch Bachofner: «In den marktorientierten Transferprojekten bilden die Fachhochschulen den Nachwuchs für die Wirtschaft in angewandter Forschung und Entwicklung weiter.»

Auch Doktoranden profitieren 

Von den Netzwerken profitieren aber nicht nur Fachhochschulabsolventen. Immer öfter werden Diplomarbeiten der Universitäten und der ETH etwa im Verbund mit dem SwissbioteCHnet durchgeführt. Selbst Doktorarbeiten sind möglich. So ist Petra Kunz zwar als Doktorandin an der Universität Zürich immatrikuliert, erforscht aber an der FHBB mögliche hormonelle Wirkungen von Substanzen in Sonnencrèmes, welche die UV-Strahlen absorbieren. «Über die Fachhochschule habe ich Zugriff auf extrem vielseitige Verfahren aus der Analytik und der Biotechnologie. Bei meiner praxisorientierten Forschungsarbeit ist das ein grosser Vorteil», kommentiert sie. 

Die nationalen Kompetenznetzwerke sind also durchaus zukunftsweisende Modelle für die innovative Zusammenarbeit von Fachhochschulen, der Privatwirtschaft und Universitäten. Dass dies auch weiterhin so bleibt, darauf achtet die Kommission für Technologie und Innovation (KTI) des BBT. Roland Schuler hofft, dass die KTI auch ein neues aF&E-Projekt, an dessen Formulierung er selbst beteiligt ist, unterstützen wird. «Ich könnte mit der Prionics, der Nr. 1 auf dem Gebiet der Prionenforschung, zusammenarbeiten.» Seine Augen strahlen: «Das wäre superfaszinierend.»

Roger Aeschbacher (Basel)

	 

	

	 

	[image: image1.png]




	 
	

	Diesen Artikel finden Sie auf NZZ Online unter: http://www.nzz.ch/2003/09/30/se/page-article93KY6.html 
	

	 
	

	[image: image2.png]




	 
	

	Copyright © Neue Zürcher Zeitung AG 
	

	 
	

	[image: image3.png]




	 
	


[image: image4.png]



